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Der gündenfa des Urmenſchen.
Vergleich zwiſchen der altbabyloniſchen Tradition und den

bibliſchen Nachrichten.
.  Obn Dr 60 phil o

ſeph Slaby un Trient

„Was ausübe, iſt nicht mein Erkennen; denn ich tue nicht
das Gute, das ich will, ondern ich tue das Böſe, das ich haſſe
Das en ieg miir nahe, aber das Vollbringen des Guten erreiche
ich nicht finde, indem ich das Ute Uun will, das Geſetz In
mir, daß mir das Böſe anklebt. Denn ich habe Luſt QAm Geſetze
Gottes dem inneren Menſchen nach; ich ſehe aber ein anderes Lie
n meinen Gliedern, welches dem Geſetz meines Geiſtes widerſtreitet
und mich gefangen hält unter dem Eſe. der Sünde, das In meinen
Gliedern iſt unglücklicher Menſch! Wer wird mich von dem Leihe
dieſes Dde befreien?“ (Römerbrief —21— 24

Wahrhaftig! Mit dieſen markanten Worten hat der große
Völkerapoſtel dasjenige klagend Usdru gebracht, was Dir alle
in uns Iun einem fort ſchmerzlich empfinden, was ſchon vor uns,
Chriſtus und ſeine Unbefleckte Mutter ausgenommen, alle en  en
chwer durch das (ben geſchleppt Aben Der ieſpa Im Innern
des Menſchen, wie viel Weh hat ETL den Armen Erdenpilgern gebracht,
wie viele Seufzer und Tränen hat ETL ihnen ausgepreßt, wie manchen
Sterblichen hat EL in die Verzweiflung gejagt! Und woher ſtammt
denn dieſer allgemein gefühlte verhängnisvolle Gegenſatz, woher
beſonders jener allem Idealen, zu dem ſich die Menſchenſeele mit
aller Kraft aufjubelnd erheben mo  E, widerſtreitende ang zum
Niedrigen, der ſich wie Bleigewichte OAn die Schwingen des 3u
ſtrebenden Geiſtes gehäng hat nd dieſen mit aller Macht auf der
Erde bei den leinen und zweifelhaften nd verderblichen *  en
Gütern zurückhalten will? Dieſe hochwichtige weil einen ungemein
merkwürdigen und folgenſchweren Zuſtand der Menſchheit betreffende
Frage müßte ſich jedem denkenden Menſchen von ſelbſt mit Natur
notwendigkeit aufdrängen. Wirklich finden wir, daß dieſes Problem
ſeit den älteſten Zeiten beſonders bei den kultivierten Völkern Löſung
geſucht hat, ſo verſchieden dieſelbe auch ausgefallen ſein mag.

Den deutlichſten und ſicherſten Aff gibt Uun auch hier
wieder die Heilige Schrift „Das Geſetz Inu meinen iedern, welches
dem Geſetz meines Geiſtes widerſtreitet,“ ſagt der heilige Paulus

O., iſt „das Geſetz der Sünde.“ Welcher Sünde? Jener, die
der Sängerkönig David meinte, Als * —Um Gottes Erbarmung flehend,
In die Worte ausbrach: „Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich empfangen;
In Sünden hat mit empfangen meine Mutter“ 5 jener
Sünde, welche CS nach Gottes eigenen Worten fertig gebracht hat,
daß „der Sinn und die Gedanken des menſchlichen erzens
Böſen geneigt ſind von ſeiner Jugend auf“ (Gen 8, 210 und deren
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Geſche un den erſten Kapiteln der Bibel beſchrieben wird, der
Erbſünde, we den un Vertretung ihres ganzen Geſchlechtes
gefallenen Stammeltern auf alle en  en übergeht. (Vergl ömer⸗
brief 12 und das Dekret des Konzils von Trient: 688 V., de
péeccato originali.)

Von dieſem feſten Standpunkt Qus, der eines unſerer größten
Lebensrätſel einzig zufriedenſtellend löſt, ſchauen wir mit beſonderem
Intereſſe nach jenem ande, Aus welchem ott den Stammvater des
auserwählten Volkes berief, mn die Urheimat der nachmaligen Träger
der göttlichen Offenbarung, nach Altbabylonien und fragen mit
erklärlicher Neugierde, wie man dort un der Aufgewecktheit einer noch
jetzt wunderbar erſ . Kultur unſ 2— Kernfrage beantwortet hat

Die Babylonier führen das menſ en auf die Sünde
eines der erſten Menſchen zurück.

Glů

ſcher Urzuſtand des
Nach den altbabyloniſchen ſchriftlichen Urkunden herrſchte das

Elend nicht von Beginn der an auf Erden, ondern CS
ging eine Segenszeit voraus Gedanken von vergangenem glück
lichen Zuſtande des rmenſchen ſpiegeln ſich da und dort wieder.
8 Gilgames⸗Epos!) (Tafel erzählt vom Heros Eabani, der
von der Göttin Aruru Mn der Urzeit nach dem Ebenbilde des
Himmelsgottes Anu erſch wurde:
7 Eabani chuf ſie, einen Gewaltigen, men großen ——5
Mit den Gazellen zuſammen frißt er Erantt
Mit dem Vieh zuſammen ſättigt ſich an der Tränke

(eM Gewimmel des Waſſers freut ſich ſein Herz  40
Dieſe orte, welche das friedliche Zuſammenleben eines Ur

menſchen mit den Tieren ſchildern, wollen Im Lichte der Anſchauungs⸗
weiſe der en verſtanden ein Nach Plato, Plutarch, vid galt
au bei den klaſſiſchen Völkern vegetariſche Ernährung als Charakte⸗
riſtikon des goldenen Zeitalters.?) Alſo ſcheint auch hier der gleiche
Sinn allein der richtige zu ein

Aehnlich 2 eS In der bel (vergleiche Gen 20) daß
btt die Tiere des Paradieſes 3 QAm Immen ließ, damit EL jedem
„ſeinen Namen“, den ſeinem Weſen entſprechenden Namen gäbe
Dabei iſt zu beachten, daß die friedliche Eintracht zwiſchen Menſchen
und Tieren Iin der Heiligen Schrift Qan vielen Stellen als Bildsdes

Die Leſung des früher zdubar, Gisthubar, wohl auch Nimrod ent⸗
zifferten Namens iſt jetzt ur phonetiſche Schreibung geſicher — Weber Lite
ratur der Babylonier und Aſſyrer“ Leipzig 1907 Seite ff. zur Bedeutung des
Namens fr Jenſen „Keilinſchriftliche Bibliothek“ VI, 1, Berlin 1901, Seite 116

te Dillmann Geneſis bei Alfred Jeremias „Das Alte Teſtament
im V  V  ichte des Alten Orientes“, Leipzig 1906, Seite 215, Anmerkung
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Segens nd Glückes gebraucht wird (3 V 5, 2 — 11 6 — 83
6 25) und ſind häufig bei den Propheten

Noch Mn anderen Punkte ſtimmt der ba  onl Bericht
mi der Bibel überein Von Eabani wird nämlich 0
Epo  2 geſagt:

„Nicht kennt Leute und Land So auch nach der
Heiligen chrift der erſte und einziglebende en unter den ihm von
ott zugeführten Tieren vergeblich nach ſeinesgleichen Gen 2 20)

der ti
Dem Urmenſchen wurden nach der babyloniſchen Tradition von

der Gottheit Gebote gegeben wohl aus keinem anderen Grunde als
QAmi E& ſein ohne Verdienſt von der Gottheit erlangtes glückliches
Daſein nach deren Wohlgefallen einrichte und ſo ſich die Fortdauer
ennes Anfangsglückes ſicherſtelle

aß die Gebote überhaup von der Gottheit ſtammen, entſpricht voll⸗
kommen der babyloniſchen Gedankenwelt (Alfr eremias 0 Seite 204) So

ſtellt der bei den franzöſiſchen Ausgrabungen IM ezember 1901 und IM
Janner 1902 IN Suüſa drei tücken  1* gefundene Geſetzeskodex Hammurabis
ildlich dar, wie Hammurabi onnengotte Samas die göttliche
Unterweiſung empfängt

O0 leſen wir Auf der VII Tafel des Epos Enuma elis) von
Marduk, „der die Menſchen chuf
„Beſtehen ſollen und nicht abgeſchafft werden erne (Marduks) Gebote
IN Munde der Schwarz

köpfigen?) die ſeine an geſchaff
Und An AmM Schluſſe der Epos El (S ausdrücklich daß

Narduk die Gebote des Eas) den Menſchen bringen ſoll
„Treu ollen ſie ewahrt werden und der Erſt e ſoll ſie überliefern,
der elſe und elehrte en ſie zuſammen Üüberdenken

Die Schöpfungslegende von Literatur tehe bei Weber
eite 4
So werden die Menſchen enannt: „Salmat K A K K a d 1 oder baby

loniſch „Salmät gagadam“; „Salmu inſter, ſchwarz und KAKkꝑKadu

Kopf, Haupt“; Ideogramm SA6 — Nach Halévy „Revue
histoire des Religions“ XVI 186 die Erklärung der Benennung wärefolgende:

Les peuples de 12 Surface ErTre, cGSE des D cCéElestes,
Sont lumineux. Efr. MußArnolt 77  yriEngliſch⸗Deutſches Handwörter

buch“, Berlin —London —New  York 190 II. eite 878 C0. 1a 22
Vater der Götter, Urſprung aller Zeugung, ott der Weisheit

und f etzgeb 01. Ein babyloniſcher Text „Cuneiform Texts
from Babylonian Tablets 1 the Brit Museum“, Ig X re. ſogar
vom 77  U 70 EDe des Gottes Ea, deſſen Beobachtung insbeſondere
dem Könige obliegt; Cfr Alfr Jeremias mM Roſchers „Lexikon der griechiſchen
und römiſchen Mythologie“, Leipzig bei Teubner, III. Seite 590 f

der Urmen 7• der Er  ebende  4 Jenſen
„Babyloniſche Mythen Uun Epen“, VI, Leipzig 1901, Seite 358 und
Delitſch „Aſſyriſches Handwörterbuch“, Leipzig 1896 Seite 402 C01 1 t

C01 „mahr uà, Fem mahrit u Adi An der befind
ich, erſter, erſte.“
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ſoll on ihnen erzählen der Ater, ſie ſeinen Sohn lehren,
dem Hirten und 5565 9  E  *  ter ne die Ohren

weitumfaſſ enden Sinnes,1.1 Hochherzige,
(aber) eLr VVIevel und Sünde tut! iſt vor ihm ſtinkend.

Die Heilige Schrift ſagt Uuns nicht bloß ganz klar, daß ott
dem Tſten Menſchen (d beiden Stammeltern des Menſchen
geſchlechtes Vergl. Gen 3, ein Gebot egeben hat, ſondern auch,
welches der Inhalt desſelben War (ſiehe Gen. 2, 17)

Inmittelbare Verführung des Mannes Urch das Weib
Das glückliche Leben des Urmenſchen IimM friedlichen Zuſammenſein

mit den Tieren dauerte nach den babyloniſchen Urkunden nur ſo ange,
als derſelbe das göttliche bO nicht übertrat Leider ließ ſich der
anfangs Glückliche Ungehorſam gegen die Gottheit verführen und
dadurch ins Unglück ſtürzen Dieſe Verführung ging in ihrer gleißendſten
Geſtalt von einem Weibe aus

Im Gilgames Epos weckt das Weib Im Heros Eabani durch
Schmeichelei und one Verſprechen 013 und Unzufriedenheit und
Sehnſucht nach Tdiſchem Genuß

„5  hön du Eabani, wie ein 11 biſt du
ALrum jagſt du mit dem Gewimmel U  1*  ber das Feld hin?
Uf! i dich 15—3 — ——— H 92

die Dirnen gehörig ind an Geſtalt;Mit Ueberkraft ſind ſie beladen, ſind voll 55  Q.  auchzens
Und Eabani vergißt über dem elbe alles; ſechs Tage und

ſechs gibt ſich ihren Reizen hin
Hier iſt alſo das Weib die Verführerin des Mannes

gerade ie in der (vergl Gen 3, 12) Die Ideen⸗
verwandtſchaft der babyloniſchen Schilderung mit der Erzählung
der Heiligen Schrift erſcheint noch deutlicher, man die Verſe
68 III Kapitels der Geneſis lieſt und darin die weſentlich gleiche
Verführungs art, wie die oben angegebene entdeckt, allerdings mit dem
nicht 3u überſehenden Unterſchied, daß ieſelbe hier nicht Vte dort
vom Weibe un Bezug auf den Mann, ſondern von der Schlange
Üüber dem Weibe zur Anwendung gelangt. Doch das Auns
gon zur weiteren rage
Eigentlicher des Böſen Schlange, In velcher ein

oſer eif wohnt
War das Weih nicht bloß unmittelbar, ſondern auch QAus

ſchließlich

ESEEEEE bei der Verführung des Mannes tätig oder aber ſpielten
) rech üruul das heutige QTV Nach Halévy IUE

mit dem Tempel nus un der Jstar, Im älteſten Staate dem ſüd⸗
babyloniſchen Sumer Kingi.
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auch andere Faktoren bei derſelben mit? Hierüber ſprechen ich die
babyloniſchen Ouellen nicht ganz einſtimmig, aber dennoch, Vie uns
ſcheint, überwiegend In demſelben Sinne aus

Im Gilgames Epos var S ein „Deiger, der dem Eabani da
Weib ſchickte, welches ihn verführte. Der Grund lag darin, daß
Eabani dem Jäger die agd verdorben atte, indem ETL ih AQus
Liebe 3u den Tieren die Gruben zerſtörte, ſo daß das Wild ntkam

Von Tiaàmat,!) dieſer älteſten perſonifizierten Auflehnung
gegen die 9  3—  6 Ordnung, C * m Epos Enuma elis,
Tafel . Zeile —  —1

7  le eTl 6 Nordens, die Alle  8 bildete,
Fügte azu unwiderſtechliche Waffen, gebar ieſenſ

angen
Spitz ind ſie QAn Zähnen, ſchonungslos
Mit Gift wie mit Blut füllte ſie ihren Leib
Wütende Drachen bekleidete ſie mit 1  7
Belud ſie mit ſchrecklichen Gleißen

Darnach hatten entſetzliche Schlangen und Drachen und ähn
liche Scheuſale gewaltigen Anteil bei der erſten mpörung gegen
das Wollen der Gottheit, wie * auch Aus den Zeilen 14189 des
Angezogenen Epos erſichtlich iſt

7 —  1e Tiàmat) ſtellte hin ol  E, wütend Schlangen und Laha mu's,
Rieſen⸗Amu's, Olle Unde und Skorpionsmenſchen,V  reibende umu's, Fiſchmenſ Een

Hier ſcheint ES Uuns QAm zu ſein, auch auf babyloniſche
Abbildungen hinzuweiſen, welche gerade die ange entweder vor
einem Baume oder einer Gottheit darſtellen. Insbeſondere mag der
bekannte Siegelzylinder Brit. MUS Nr 89, 326 beſehen werden,
der auf der einen Seite eines Baumes einen Mann, auf der anderen
ern Weih ſitzend zeigt, hinter denen ſich eine mit dem opfe dem
Weibe zugewandte Schlange emporhebt. Man meint zwar mn Gelehrten⸗
kre  —  —  en, daß ſich Qus en derartigen Darſtellungen für den IN
Behandlung ſtehenden Punkt Unſerer rage nichts Zuverläſſiges
ſchließen Wir lauben jedoch, daß ein lick auf andere uralte
Traditionen, wie ſie auch bei aſiatiſchen Völkern vorhanden ſind,

eines eſſeren belehren kann.
In der mexikaniſchen Piktographie wird die erſte Frau Gil260

uate mi der Schlange edend dargeſtellt, während die Zwillingsbrüder
ſtreiten.?

Das bedeutet doch wohl, daß die Schlange die törung der
Harmonie IR Menſchengeſchlecht oder das Böſe inverurſacht hat

Die 9  uder kennen eine göttliche Imutter des Menſchengeſchlechtes, die
Im aradieſe wohnt. Sie hat iMm nfang die Schlange, den ſen Dämon  2
2..  Mahisasura ekämpft, ihm en Kopf zertreten und abgeſchlagen.“) Die ineſen

Die Tiämat-Literatur te bei Mu  rnolt, C., Qn II 1475,
C01 22 und Alfred Jeremias, C., un 13

Sie wird n exiko als Gattin de —3 des himmliſchen Para
dieſes verehrt Alfr Jeremias, 0 C.„

Dtto., 0 C.,



haben enen Mythus nach dem Fo hi, der er  E en die * erfunden
habe un IO  E, der aus der leſe kam, habe ſie ihm gelehrt „Das Weib,
heißt M ener erklärenden Gloſſe, „iſt die erſte;Quelle und die Wurze aAller
Uebel 4 1) Er leitet ſich auch der Spruch der Catabne—Beduinen ebendaher:

„Der Säbel krümmt ſich nicht außer Aum Weiberwillen
Weil alle Weiber Sünderinnen ſünd.“

Dieſe Urüberlieferungen, deren Bedeutung weniger zweifelhaft
iſt, machen * doch mindeſtens ſehr wahrſcheinli daß i 5 au

den angeführten babyloniſchen Abbildungen mit der Schlange als
Verführerin des Menſchen, und zwar eines Urmenſſchen tun haben
Wir können darum nicht mit Unrecht behaupten: Nach altbabyloniſcher
Anſicht hat das Weib nicht Aus Bosheit allein, ſondern Unter dem
Einfluſſe eines anderen Weſens den Mann verführt. Und dieſes Weſen
war (nach der Mehrzahl der Zeugniſſe) Elne Schlange oder Eln ſchlangen⸗
ähnliches Ungetüm. Dabei wollen Wwir CS vorderhand dahingeſtellt ein
laſſen, ob nicht auch der Drache von Babel, welcher wie die Aus  —  2
grabungen der Deutſchen⸗Orientaliſchen⸗Geſellſchaft ergeben haben

Hörner auf dem 0  L, eilne Doppelzunge, giftigen Blick,
Schuppenleib und hoch emporgeſtreckten, IN Stachel Aus
mündenden Schwanz hat zugunſten der eben geäußerten Meinung ſpricht

Daß jedo die Schlange nicht Qus ſich als einfaches Tier den
Urmenſchen ſo zu Schaden brachte ſondern als Werkzeug enne höheren
geiſtigen und jedenfalls der befehlenden Gottheit entgegengeſetzten
Weſens läßt ſich den dieſem 0  — zitierten Worten nd
bezeichneten Darſtellungen und Völkertraditionen aus der Verbindung
der Schlange mit Tiamat oder irgend Emner Gottheit und aus dem
Umſtande des Redens und Auftauchens Qus der Tiefe nſchwer
erſchließen.

eichſam zur Illuſtration fügen hier Ernige Sätze aus Profeſſor
Uſils,Arabia Petraea“ an Dieſer bekannte Forſcher hat bei den arabiſchen
Stämmen den Glauben efunden, daß IN jeder ange irgendein
bö/ 2 wohne Er erzählt: „Die angen un ſtrafweiſe verwandelte
Königinnen der Ginn und werden bewohnt von den unterirdiſchen Ginn
N. (lte 324 „Man meint allgemein: In jeder Schlange wohnt Eln böſer
E sejtan deshalb Dte man jede Schlange die man Tblickt puckt
auf ſie und ſagt Beißen ſoll dich der Sejtan M (enem Qu Und
Krabia Petraea Moa topogra

iſcher Reiſeberi Wien 1907 Kaiſerliche

Akademie der Wiſſenſchaften) Seite 129 TL Sage nach iſt eS beſonders eln
1 welcher nachts un der Geſtalt Eilner Schlange (in runden
ſehr tiefen Brunnen) mit ſtrahlendem Kopfe ſich en läßt Mahmuüds (Muſil
Begleiters) Vater, der ſich darüber Sicherheit verſchaffen O.  E, ſtieg eines Tages
M den Brunnen hinunter, ſeit der Zeit aber wurde ſchwermütig Uund ſpäter

geiſtesgeſtört, denn der el hielt ihn eſeſſen, Wwar magn U.

Dtto., C.„ 214
Uſil, „Arabia Petraea“, III., Ethnologiſcher Reiſebericht, KaiſerlicheAkademie der Wiſſenſchaften, Wien 1908,

uſil,„Arabia Petraea“, III „Ethnologiſcher Reiſebericht, KaiſerlicheAkademie der Wiſſenſchaften, Wien 1908, S. 3
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Jedermann erkennt mit Leichtigkeit die wenigſtens annähernde
Aehnlichkeit bezüglich dieſes Fragepunktes wiſchen den durch andere
Schlaglichter Qus dem Altertum aufgehellten babyloniſchen Auf
ſchlüſſen und der bibliſchen Erzählung von der Verführung des dann
auch auf den Mann mit Erfolg einwirkenden Weibes durch den ſich
einer Schlange als Werkzeug bedienenden abtrünnigen Dſen Geiſt
(ſiehe Gen 3, und die anderen darauf bezugnehmenden Stellen
der Heiligen Schrift)/ wenn zugegeben wird, daß unſere voraus
gehenden Erwägungen nicht unzutreffend ſind, dann möchte man
ſpeziell den genannten Siegelzylinder ni anders denn als Träger
der bildlichen Darſtellung desſelben Faktums auffaſſen, welches dem
bibliſchen Bericht zugrunde liegt. Immerhin zeigt die An dieſem
inder wahrgenommene Abbildung eine frappante Ueber  2
einſtimmung mit jenen Verſinnbildlichungen, welche In direkter
hängigkeit von der uns den Sündenfall der erſten Menſchen
vor Augen führen

Strafe des Ungehorſams.
In den babyloniſchen Schrifturkunden werden auch die ſtraf ENn

den Folgen der Urſünde angegeben. Dieſe beſtehen MN Entfremdung
der Tiere, mn Leid und Tod Schön wird dies geſchildert Im Gilgames⸗
Epos, Eabani, nachdem ETL vom Weibe verführt wurde, von ſeinen
Tieren gemieden wird

„Nachdem ETL ſich geſättigt ihrer des Weibes Fülle,
andte ſein Antlitz nach dem ſeines 1e

Als ſie ihn, Eabani, ahen
Es wich das Vie des Feldes von ſeinem Leibe

jagten die aze  en dahin,
Da cheute E Eabani zurück, ſein Körper war gebunden,
Seine Knie anden ſtill, da ſein Vieh davonging.“
Das Weib nützt das Gefühl der Vereinſamung Eabanis Aus

und Uhr. ihn in die Stadt Erech V  V  edoch auch hier findet EL keine
Zufriedenheit. Er erkennt ſeine Sünde; ſein Kummer macht ſich Luft
gegen das Weib, welches ihn betört 0  E

„Dein 1  V Freude mädchen, will ich dir beſtimmen,
nicht en gelt ird bis In alle un

Wohlan! will dich verwünſchen mit der großen Verwünſchung!Von Ninharbis ihre Verwünſchung erhebe ſich gegen dich 14
Seine Kräfte ſchwinden:
„Schwa in die Hände und gelähmt meine TIme.  40
Endlich nach vielen Uhen und Leiden ſtirbt ETL Ergreifendiſt die Klage des Gilgames (Tafel ber ſeinen Tod
„Nun — was iſt das für ern Qf, der dich gepackt hat?
Du biſt verſtört und b mich nicht!
M Eiri Freund, den ich liebte, iſt wie Lehmerde geworden.
EeL nicht auch wie — mich Ur Ruhe egen
und nicht aufſtehen un aller Zukun t17

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 111. 1909. *.
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Der gefallene Eabani kehrt alſo zum In den Qu
zurück, aAaus welchem EL gebi  8 wurde

ſt da nicht wie eine augenſcheinliche Erfüllung jene Straf
Urteiles, welches ott nach der Heiligen Schrift iber den ungehorſamen
Adam gefällt hat „Die Erde ſei verflucht un deinem Werke
Dörner und Diſteln ſoll ſie dir tragen Im Schweiße deines
Angeſichtes du dein rot en bis du zur Erde wiederkehrſt,
von der du biſt; denn du biſt Staub und zum
Staube wiederkehren“ Gen 3, —

Erlöſungsahnung.
In all dem Unglück, welches der Babylonier von der Urſünde

herleitet, hält ihn eine, enn undeutliche Erlöſungsahnung
Aufrecht Auf der Tafel VII als Schlußtafel des Epos Enuma
elis iſt ein Lobpreis an den ott Marduk erhalten. Dieſer Hymnus
rekapituliert In Kürze alle Taten des Schöpfergottes, welcher
ihm fünfzig göttliche QAmen beigelegt werden und preiſt ſeine gött
lichen Eigenſchaften. Unter anderem 2 S von ihm

＋ Marduk der die Menſchen ſchuf, ſie erlöſen,
Der Barmherzige, der en 5 geben verma
Beſtehen ſollen und nicht abgeſcha werden ſeine Gebote
uim Munde der Schwarzköpfigen, die ſeine an  e geſchaffen

1⁰
Die Orte „ſie 3 erlöſen“! beziehen ſich auf die Erlöſer

2

tätigkeit Marduks, insbeſonders auf ſeinen Am mit der
finſteren Macht, der als unaufhörlich gedacht wird

„Er d Marduk! bewältige Tiàmat, bedränge, beenge ihr Leben,
bis zur Zukunft der enſchen Fhis un päteſte Tage.“
Beſonders deutlich ausgeprägt nde dieſe ehre von der Ueber

wältigung des Böſen durch das gute Prinzip auf perſiſchem Gebiete, ſie
auch als Drachenkampf dargeſtellt ird ne der älteſten Im Aveſta aufbewahrten
Mythen (in den Opferliedern ſchildert den Kampf des atar Feuer) gegen
XTIHI Dahaäka. den Drachen, dem zwei angen aus den Schultern wachſen
on ird der Drachenkay pf von Tistrya bernommen. Dieſer tritt n allerlei
Geſtalten auf, als ſchöner Jüngling, aAls weißer, goldgehörnter Ochs, als weißes
Roß In dieſen Erſcheinungsformen kämpft mit dem chwarzen Roß mit dem
amon Apaosa Das Objekt des Kampfes iſt der See Vonrakasa, der osmiſche
Urſprung aller ewäſſer, dem alle Waſſer entſtrömen; Ahumurazda ilft, daß
die —  HQ  tröme über die Erde fließen Das Schlangenungeheuer IVhi Dahaka iſt
ein N Ahrimans. Im Epos beſiegt ihn Feridun und kettet ihn eſt C
dem Berge Damawand. Am Weltende wird 2 noch einmal loskommen, Aum
dann endgültig von Kereſaſpa, der etötet war und Uum V  eben erweckt iſt, ver
nichtet U werden Alfred Jeremias, „das Alte Teſtament um des Alten
Orients“, Leipzig 1906, 150

Merkwürdig genug erſcheint E daß der abyloniſche Erlöſer
gerade Marduk iſt, des großen Gottes Ea Sohn, der ſeinen 9E·

Aſſyriſch „Pad u EE löſen, osgeben, freigeben“, lehe
Delitſch „Handwörterbuch“, Seite 515  1, C01 2 Cfr. das Hebräiſche ＋
redemit (EXOd. XIII, 13, 15) Oet „redemit morte“ (Ps XLIX,

Ofr Gesenius „Thesaurus philologicus criticus linguae Hebraeae t

Chaldaeae Veteris PTestamenti“ Tomus 2us, Lipsiae 1839, DPdSg 1091, 01 .
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waltigen göttlichen Vater als deſſen Geſandter erbarmenden Milde
ſtimmt. Denn A. 38— 42 El ES

„Der Gott⸗Menſch Iu amélu Ha Um
ſeines Sohnes E Marduks willen iſt
dir in emut 3u Dienſten,

der Herr hat mich geſandt,
der große Herr Ea hat mich geſandt.“!

Auch hierin glaubt man den verklingenden Schall jenes 1  2
lichen Proto⸗Evangeliums Gottes an das durch die EY Sünde in
die ſchmählich knechtende Fremdſchaft Satans geratene Menſchen
geſchle zu vernehmen: ⁴5W will Feindſchaft en wiſchen dir
der vom Oſen beherr  en Schlange) und dem Weibe, zwiſchen
deinem und ihrem Samen; des Weibes Samen: Er 1e wird dir
den Kopf zertreten?) und du wirſt ſeiner erſe nachſtellen“ Gen 15),
wonach der von ott geſandte Erlöſer, der gottmenſchliche Sohn des
göttlichen Vaters, jenem „großen Drachen, der en Schlange, welcher
genannt wird der Teufel und Satan, welcher die Welt verführt“
Apokal. 12, 9) die gefallene Menſchheit In ſiegreichem am abringen
und der wahren Freiheit der Kinder Gottes zurückgewinnen und
zuführen ſollte

Rückblickend können wir ſagen: Die alten Babylonier erklärten
ſich die Feindſeligkeit der Qtur (namentlich der Tiere) den
Menſchen und all das ber dieſen hereinbrechende Leid einſchließlich
des TL  odes und der Körperverweſung Aus Auflehnung ihres erſten
oder eines Vorfahren das Gebot der Gottheit, 3u welcher
Empörung der Ahne durch das Weih gebracht wurde, welches hin
wieder von dem n der Hülle eines drachenſchlangenartigen Ungeheuers
lauernden Prinzip des Böſen betört worden Ddr. Darin offenbart
ſich eine überraſchende Uebereinſtimmung mit der entſprechenden
bibliſchen Erzählung. Dieſe Aehnlichkeit darf uns jedoch nicht zur
Anſicht verleiten, daß die Bibel von der babyloniſchen Tradition
abhängig ſei, ſelbſt wenn dieſe als CV erkannt wird als jene.

Die ba

oniſchen Nachrichten ſind undeutlich, Im Schwarm
der Nebenumſtände verlieren ſich oft nahezu die Hauptmomente,d)
welche manchmal erſt durch andere alte Volksüberlieferungen In
Beleuchtung gerückt werden, hie und da macht ſich ein unverkennbares
anken In Bezug auf den nämlichen un bemerkbar.

Dagegen i'ſt die Erzählung mn. größter Deutlichkeit,
nüchterner Präziſion, einfacher und klarer Sicherheit abgefaßt. Dieſer

Ie. Alfred Jeremias' Monogra  1e über Marduk un Roſchers „Lexikon
O001 2
der grieů109—— und römiſchen Mythologie“, Leipzig bei Teubner, II..

erg hiezu den nämlichen Ausgang des V.  QAmpfes den enDämon Mahisasura m der oben erwähnten indiſchen Tradition.
Um dieſe hervorzuheben, ſuchten tr Nur die ſprechendſten Worte bei

den Zitaten anzuführen mit Beiſeitelaſſen des vielen Ueberflüſſigen; ebenſoberiefen wir uns nur auf die faßlichſte Abbildung.
34*
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nicht bloß äußerlich anklebende, ſondern Aus der ſachlichen Auffaſſung
entſpringende Unterſchied findet ſeine Aſſende Erklärung ſicherli
nicht darin, daß der 1  1  e Bericht als Niederſchlag altbabyloniſcher
Traditionen angeſehen wird, wohl aber eher darin, daß beide dieſelbe
Tatſache künden, jener der ackten Wahrheit gemäß, dieſe phantaſtiſch
verzerrt und verwirrt.

Somit legt das alte Babylonien auch hinſichtlich dieſes hoch
wichtigen Ereigniſſes, der menſchlichen Urſünde mit ihren Folgen,
der Heiligen Schrift zugunſten eine Zeugſchaft ab, derer die Bibel
zwar nicht bedarf, die ihr jedoch nicht zur Unehre gereicht.

Zur Anwendung der Entwickhlungslehre auf den
Ulenſchen.

Von Handmann
Es wurde ereits un einem früheren dieſer Quartalſchrift

(vergl III 1908, 499 ff.) die Deſzendenztheorie Iu threr Anwen⸗
dung auf die organiſche Welt der Tiere und Pflanzen einer eingehenderen
Beſprechung unterzogen und eS wurden die allgemeinen Grundſätze
dargelegt, we In dieſer gemiſchten, n mehrere Wiſſenſchaften zugleich
einſchlägigen rage ſowohl dem Theologen, als auch dem Philoſophen,
10 auch ſe dem exakter und wiſſenſchaftlich vorgehenden Natur
forſcher vor Agen chweben, und die ſie bei ſa Beurteilung
aller vorliegenden Tatſachen und annehmbaren Theorien eiten nüſſen
Die Unterſuchung bezüglich der Entwicklungslehre mn ihrer Anwen—
dung auf den Menſchen erſcheint im allgemeinen leichter ausführbar,
als die rſtere un ezug auf die tieriſchen und pflanzlichen Organismen;
gleichwohl bieten ich In unſerer gegenwärtigen rage auch wieder
beſondere Schwierigkeiten.

Auch bei dieſer Unterſuchung wird CS ſich empfehlen, zunächſt
den allgemeinen Standpunkt darzulegen, der Iu der wiſſenſcha
lichen Beurteilung unſerer Hauptfrage In Bezug auf die Abſtammung
des Menſchen einzunehmen iſt, und ſodann auf einige damit Im
Zuſammenhange ſtehende naturwiſſenſchaftliche Fragen naher einzu⸗
gehen, (bei ſoll des eſſeren Verſtändniſſes auf einige chon
früher beſprochene Punkte zurückgegriffen und leſe noch klarer QAus
einandergeſetzt werden. Die Natur und Wichtigkeit unſeres Gegen⸗
ſtandes erheiſcht notwendig eine ausführlichere Behandlung des
ſelben, und dies Un!t o mehr, als die Frage mn Bezug auf die
Abſtammung des Menſchen eine der brennendſten unſerer Tage
geworden und gegenwärtig In eln ſehr akutes Stadium getreten iſt,
indem die Anhänger der moniſtiſchen Deſzendenzlehre, wie Qus gegen⸗
ſeitiger Vereinbarung, auf der ganzen Linie durch Wort und Schrift
einen heftigen Sturm die chriſtliche Weltanſchauung 0
erheben ſcheinen, und ihre moniſtiſche Lehre durch nicht wenige


